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Die Fernwärmeversorgung wird erweitert. Deshalb lässt die
Stadt vom Hagenholz bis zum Werk Josefstrasse bis 2021
einen sechs Kilometer langen Tunnel bauen. Dieser wird von
der Bohrmaschine Claudia gegraben. Seite 2

Am Züri-Fäscht 2019 schlug das südamerikanische Herz
der Stadt Zürich drei Tage lang auf dem Münsterhof. Am
Eröffnungsapéro gab es neben feurigen Tänzen auch
ungezählte Caipirinhas und exotische Häppchen. Seite 8

Ein besonderes Projekt verwandelt die Shedhalle in der
Roten Fabrik in ein künstlerisch-soziales Experiment: Zehn
Künstlerinnen setzen sich mit verschollenen Collagen der
deutschen Grafikerin Hannah Höch auseinander. Seite 11

Im StadtzentrumIm Untergrund In Wollishofen
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Der Stadtrat hat dem privaten Gestal-
tungsplan für das Areal «Obere All-
mend» in der Manegg zugestimmt.
Die Mobimo AG und die Logis Suis-
se AG planen dort eine Überbauung
mit 275 Wohnungen sowie Gewerbe-
räume und einen städtischen Kinder-
garten. Während der öffentlichen
Auflage des Gestaltungsplans sind
keine Einwendungen eingegangen.
Im nächsten Schritt wird dieser dem
Kanton zur Genehmigung vorgelegt.

Der Gestaltungsplan «Obere All-
mend – Manegg» regelt die Dimensi-
onen der Gebäude, die Art der Nut-
zung, die Wärmeversorgung sowie
die Erschliessung. Zudem sichert er
Freiraum, den Raum für einen Kin-
dergarten und den Anschluss an den
von der Stadt geplanten Haspelsteg.
Dieser wird künftig über die All-
mendstrasse und die Bahngleise
zum geplanten Schulhaus Allmend
führen. (zh2.)

Grünes Licht für weitere
Manegg-Überbauung

ANZEIGEN

So eitel wie der Kaiser von Latzho-
sonien ist kaum einer. Alles dreht sich
an seinem Hof um die Garderobe ih-
rer Majestät. Hofmarschall Helmhuet
und der Oberhofschneider Rümpfli
sorgen sich Tag und Nacht darum,
dass der Kaiser bestens gekleidet ist.
Wenig engagiert zeigt sich hingegen
der Weberlehrling Sämi. Der isst lie-
ber Guetzli. Der Kaiser entlässt ihn,
was seiner Tochter Prinzessin Sidefä-
deli gar nicht gefällt. Sie hat sich in
Sämi verliebt, wie sie ihren Kammer-
zofen gesteht. Doch plötzlich taucht da
ein neuer Weber auf, der dem Kaiser
den edelsten aller Stoffe verspricht.
Doch was führt der geheimnisvolle
Weber im Schilde?

«Em Kaiser sini neue Chleider»
heisst das Dialektmärchen, geschrie-
ben von Nico Jacomet. Er wurde be-
kannt als Gründer des Adliswiler
«Theaters NI&CO». Die Geschichte
des Stücks basiert auf dem Märchen
des dänischen Autoren Hans Chris-

tian Andersen. «Es war das erste
Stück, das ich als Kind auf einer The-
aterbühne gesehen habe», erinnert
sich Jacomet, der selber den Ober-
hofschneider Rümpfli verkörpert. Un-

terstützung erhält er von Regieassis-
tentin Ramona Fattini, die Prinzessin
Sidefädeli spielt. «Wir kennen uns
von der Schauspielschule und sind
schon im Theater Hechtplatz gemein-

sam auf der Bühne gestanden», sagt
Fattini. Seit Anfang Mai wird ge-
probt. «Em Kaiser sini neue Chlei-
der» ist die erste Produktion des
«Theaters im Märliwald».

Zwei Stücke am gleichen Ort
Gespielt wird nachmittags am Mitt-
woch, Samstag und Sonntag auf der
Bühne des Freilichttheaters Sihlwald
beim Wildnispark Zürich. Da am
Abend jeweils die Shakespeare-Ko-
mödie «Was ihr wollt» aufgeführt
wird, kann das Märchen von dessen
Bühneninfrastruktur profitieren. Aus-
serdem ist Jacomet Regieassistent bei
«Was ihr wollt» und zwei seiner
Schauspieler – Yves Ulrich und
Frank Bakker – spielen auch beim
Abendstück mit. Diese Doppelbelas-
tung ist zwar kräftezehrend, hat laut
Jacomet aber einen grossen Vorteil:
«So bin ich in beide Projekte einge-
bunden und die Koordination ist viel
einfacher.»

Die Kulisse bildet der Sihlwald.
Gespielt wird bei jedem Wetter – das
Publikum sitzt sowieso im Trockenen.
Am Samstag geht es los. Dann wird
der Sihlwald zur Märchenbühne.

Sihlwald wird zur Märchenbühne
Für den Kaiser ist nur
der beste Stoff gut genug.
Deshalb hat er den Weber
Sämi entlassen.

Pascal Wiederkehr

«Em Kaiser sini neue Chleider» im
Freilichttheater Sihlwald. 13. Juli bis
4. August. Tickets: www.turbinetheater.ch.

Liebe liegt in der Luft: Weber Sämi (Yves Ulrich) bezirzt Prinzessin
Sidefädeli (Ramona Fattini) mit Guetzli. Foto: Pascal Wiederkehr

Während der Sommerferien nimmt
das «Zürich 2» einen Zwei-Wochen-
Rhythmus auf. Die nächsten Aus-
gaben erscheinen am 25. Juli und am
8. August. Ab 22. August wechselt
«Zürich 2» zurück zum Wochen-
rhythmus. Wir wünschen eine schöne
Sommerzeit. Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

«Zürich 2» erscheint
alle 14 Tage

Lernen über Sukkulenten: Der Quartiertreff Enge lässt sich immer neue
Ideen einfallen. Kürzlich wurde ein Experte der Sukkulenten-Sammlung
eingeladen. Er erklärte den Kindern die Pflanzen. (zh2.) Seite 7

Foto: Jeannette Gerber

Kinder pflanzen Sukkulenten

Den Schülerinnen und Schülern kam
beim Spatenstich in Adliswil eine
grosse Rolle zu: Sie sorgten für den
musikalischen Einstieg, als sie alle
zusammen ein Lied sangen. Darin
appellierten sie an den Zusammen-
halt. Letzte Woche ist der Spatenstich
zum Umbau der Primarschule Son-
nenberg erfolgt. Nun wird zwei Jahre
lang gebaut. (zh2.) Seite 5

Schule Sonnenberg
wird erweitert

Seit gut einem Jahr ist der 58-jährige
Daniel Aebli Direktor von Entsorgung
+ Recycling Zürich. Er hat das schwe-
re Erbe des fristlos entlassenen Vor-
gängers Urs Pauli übernommen.
«Wir müssen die Organisation siche-
rer machen», sagt Aebli dazu im
grossen Interview mit «Zürich 2».

Aebli plant zudem, die Vorgabe
des Gemeinderates für eine flächen-
deckende Sammlung des Biomülls
via Grundgebühr umzusetzen. Am
Beispiel von Ljubljana zeigt er aus-
serdem auf, dass damit eine Sepa-
rierung vor dem Verbrennen mög-
lich würde. «So können viel mehr
Wertstoffe in den Stoffkreislauf zu-
rückgeführt werden», sagt Direktor
Aebli im Interview. In diese Rich-
tung geht auch ein geplanter Ver-
such mit einer separaten Kunststoff-
sammlung. Interview letzte Seite

ERZ-Chef hat
viele Pläne
Daniel Aebli führt seit gut
einem Jahr Entsorgung +
Recycling Zürich. Er plant
eine flächendeckende
Sammlung von Bioabfall.

Lorenz Steinmann
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Die Pestalozzi-Agenda 2019/20

kommt in gelber Weste daher. Das

Kalendarium im vorderen Teil enthält

Leseanregungen: Jeder Tag des

Schuljahrs ist von originellen Aussa-

gen rund um Literatur, Schreiben

und Buch begleitet. «Kein Mensch

schreibt gerne», wird da etwa

Schriftsteller Albert Camus zitiert.

Oder man erfährt zum Beispiel, wel-

ches das teuerste je verkaufte Buch,

das dünnste je bedruckte Papier ist

und dass der Bleistift nicht etwa Blei,

sondern Graphit enthält.

Im hinteren Teil des kompakten

Büchleins folgen spannende redaktio-

nelle Beiträge, die junge Menschen in

die Tätigkeit des Schreibens einfüh-

ren. Dazu gehören Beiträge von Au-

torinnen und Autoren: Stefanie

Höfler und Erica Pedretti erzählen,

wie sie Schreiben zum Beruf gemacht

haben, Adolf Muschg schreibt über

Gottfried Keller. Promi-Sukkurs

kommt auch von Bundesrätin Karin

Keller-Sutter, die verrät, was sie am

liebsten liest. Junge Leserinnen und

Leser finden zudem verschiedenste

Schreibübungen, erfahren, wie ein

Hörspiel entsteht, wie man Texte zur

Druckreife bringt, was am Literatur-

institut Biel unterrichtet wird, wie

das Geschriebene zwischen Buchde-

ckel gelangt. Antworten gibt es auch

auf die Frage, wie man die Erzähl-

maschine anwirft und was es alles

braucht, wenn man seine Ideen, ob

gedruckt oder digital, publizieren

will. Die Schüleragenda, dies steht

fest, kann auch für Erwachsene le-

senswert sein. (mai.)

Wie man die Erzählmaschine anwirft
Nach den Themen Sport,
Musik und Umwelt ist die
111. Ausgabe der beliebten
Pestalozzi-Agenda nun der
Literatur gewidmet.

Pestalozzi-Agenda 2019/20, Hrsg. Charles
Linsmayer. Werd-Verlag, 320 Seiten, Mit
robustem Einband, vielen Abbildungen –
und Bleistift. Erhältlich in guten Buchhand-
lungen oder über www.linsmayer.ch

Die Pestalozzi-Agenda Literatur kommt in gelber Weste daher. Foto: mai.

Lokalinfo verlost 10 Pestalozzi-

Agenden. Einfach bis spätestens

18. Juli eine E-Mail mit Betreff-

zeile «Pestalozzi» und vollständi-

gem Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Die Tunnelbohrmaschine wurde ver-

gangene Woche von Stadtrat Richard

Wolff und Claudia Eichmann, Projekt-

assistentin von Entsorgung und Recy-

cling Zürich, in Anwesenheit von Ver-

tretern der Baufirma Implenia im Zu-

gangsschacht an der Milchbuckstras-

se feierlich auf den Namen Claudia

getauft. Sie ist 100 Tonnen schwer,

7,5 Meter lang und 3,8 Meter breit

und bohrt die neue unterirdische

Verbindung für die Fernwärmever-

sorgung zwischen dem Kehrichtheiz-

kraftwerk Hagenholz und der neuen

Fernwärmezentrale Josefstrasse. Der

neue Tunnel wird in einer Tiefe von

10 bis zu 90 Metern erstellt. Auch die

Limmat wird untergraben. Etwa 7

bis 8 Meter werden die Tunnelarbei-

ter pro Tag vorankommen.

Entlang der sechs Kilometer lan-

gen unterirdischen Verbindungslei-

tung können in den Quartieren Wip-

kingen, Oberstrass, Unterstrass, Ge-

werbeschule (Sihlquai) und Ausser-

sihl weitere Gebäude an die Fern-

wärme angeschlossen werden. Den

entsprechenden Objektkredit in der

Höhe von 235 Millionen Franken hat

die Stadtzürcher Stimmbevölkerung

im vergangenen September mit einer

Mehrheit von 83 Prozent bewilligt.

Der Bau der Verbindungsleitung wird

bis 2021 dauern. Ab 2022 können

die neu erschlossenen Quartiere mit

klimaschonender Fernwärme belie-

fert werden.

Anwohner wollen Aufwertung
Die Verbindungsleitung ist «quasi

die Nabelschnur, über die die Fern-

wärme künftig vom Hagenholz zur

Josefstrasse geleitet wird», wie Wolff

anlässlich der Taufe festhielt. Und

weiter: «Aus klimapolitischer Sicht

ist die Ausdehnung des Versor-

gungsgebiets wichtiger denn je. Mit

dieser Gebietserweiterung können

wir den Anteil am städtischen Wär-

mebedarf, der mit der Fernwärme

abgedeckt wird, von heute 15 auf 25

Prozent steigern.» Die Stadtbevölke-

rung wird weitestgehend von Lärm-

emissionen, Verkehrsbehinderungen

und Erschütterungen verschont.

Problematisch sind die grossen Zu-

gangsschächte. Nach anfänglichen

Problemen bei der Kommunikation

zeigten sich die bei der Taufe anwe-

senden Anwohnerinnen und Anwoh-

ner der Milchbuckstrasse zufrieden.

Vibrationen seien zwar spürbar,

aber der Lärm halte sich in Gren-

zen. Problematisch könnte die Situa-

tion Lastwagen und Velofahrende

werden. Schliesslich sei die

Scheuchzerstrasse eine wichtige Ve-

loroute. Gefreut haben sich die An-

wohner, dass sechs Bäume entlang

der Milchbuckstrasse doch nicht ge-

fällt werden mussten. Und man hofft

auf die Zukunft. Der Grünzug ent-

lang der Milchbuckstrasse soll nicht

nur wieder hergestellt, sondern auf-

gewertet werden. Offen ist, was ne-

ben der neuen Fernwärmezentrale

auf dem Areal Josefstrasse entsteht.

Rund 12 000 Quadratmeter Fläche

werden neu nutzbar.

Bohrmaschine frisst sich durch Zürich
Die Fernwärmeversorgung
wird erweitert. Deshalb wird
vom Hagenholz bis zum
Werk Josefstrasse bis 2021
ein sechs Kilometer langer
Tunnel erstellt. Dieser wird
von der Bohrmaschine
Claudia gegraben.

Pia Meier

Stadtrat Richard Wolff und Claudia Eichmann von ERZ.

In 20 Meter Tiefe bohrt sich die Tunnelbohrmaschine durch den Untergrund.  Fotos: Pia Meier

Die Lage könnte zauberhafter nicht

sein, und die Autoren werden auch

immer hochkarätiger: Zur siebten

Ausgabe des vielleicht romantischs-

ten Literaturfestivals der Schweiz

kommen Stars wie Deborah Feld-

man, die über ihre Flucht aus einer

ultraorthodoxen jüdischen Gemeinde

in Brooklyn zwei hochgelobte Roma-

ne schrieb, der elegante Brite Julian

Barnes und die amerikanische Femi-

nistin und Literaturprofessorin Roxa-

ne Gay, die zum allerersten Mal über-

haupt im deutschsprachigen Raum

auftritt. Etliche Lesungen sind bereits

ausverkauft, aber es gibt noch Schön-

wettertickets. Die siebte Ausgabe des

Openair-Literatur-Festivals Zürich

läuft bis 14. Juli unter freiem Himmel

im Alten Botanischen Garten in Zü-

rich statt, mit Deborah Feldman, Mia

Couto, Julian Barnes, Roxane Gay,

Judith Schalansky und vielen weite-

ren herausragenden Stars. (pd.)

Literatur-
Festival läuft
Bis 14. Juli kann im Alten
Botanischer Garten das
Openair-Literatur-Festival
genossen werden – bereits
zum siebten Mal.

Gewalt im Umfeld des Fussballs ist

seit Jahren ein Thema. Anfang 2018

begannen die Stadt und die beiden

Fussballclubs Grasshopper Zürich

(GC) und FC Zürich (FCZ) in zwei ver-

schiedenen Arbeitsgruppen, am Pro-

blem zu arbeiten. Dies heisst es in ei-

ner gemeinsamen Mitteilung des Si-

cherheitsdepartements sowie von GC

und FCZ. Die Arbeitsgruppen wurden

im September 2018 im Projekt «Dop-

pelpass» zusammengelegt.

Neben der gemeinsamen Haltung

sei die gute Zusammenarbeit zwi-

schen der Stadt und den Clubs die

Grundlage für das Projekt gewesen.

Daneben habe der Fokus auf der Er-

arbeitung von präventiven Massnah-

men gelegen. Nur bei einer Minder-

heit von kriminellen Fans ständen re-

pressive Massnahmen im Zentrum.

Auf Basis des Projekts «unschlag-

bar», das in den Jahren 2010 bis

2017 in den Stadtzürcher Sportverei-

nen eingeführt worden war, soll ein

neues Präventionsprojekt aufgesetzt

werden. GC und FCZ planen laut Mit-

teilung ausserdem weiterhin Besuche

an den Schulen, bei denen sie über

Themen wie Fairplay, Respekt und

gewaltfreie Konfliktlösung sprechen.

Seit Februar 2018 besteht eine

Sonderkommission, in der die Stadt-

polizei mit der Staatsanwaltschaft

und der Kantonspolizei Zürich eng

zusammenarbeitet. Ziel sei es, Straf-

täter konsequent zu identifizieren

und strafrechtlich zu verfolgen. «Of-

fen ist zurzeit, ob vermehrt Video-

überwachung an neuralgischen

Punkten zum Einsatz kommen soll»,

so die Stadt und die Fussballclubs.

Laut Mitteilung würden die Erfahrun-

gen mit der Videoüberwachung in

anderen Bereichen abgewartet.

Projekt soll weiterlaufen
Die Zusammenarbeit zwischen den

Clubs und der Stadt im Rahmen von

«Doppelpass» hat sich sehr bewährt,

sind die Beteiligten überzeugt. Das

Projekt werde deshalb weitergeführt.

Zusätzlich sollen die ZSC Lions und

die Kantonspolizei teilnehmen. Ziel

sei es, dass gemeinsam am Thema

weitergearbeitet werde und dass bei

Zwischenfällen rasch reagiert werden

könne. (pd.)

Kampf gegen Hooligans
geht weiter

Die Arbeitslosigkeit im Kanton Zürich

ist im Juni weiter gesunken, vorwie-

gend aus saisonalen Gründen, die Ar-

beitslosenquote liegt neu bei 2 Pro-

zent. Seit einem Jahr gilt die Stellen-

meldepflicht für Berufsarten mit er-

höhter Arbeitslosigkeit. Die Abläufe

im Meldeprozess haben sich gut ein-

gespielt und das Volumen der gemel-

deten Stellen ist erfreulich hoch.

16 882 Personen waren Ende Juni

bei den Regionalen Arbeitsvermitt-

lungszentren (RAV) des Kantons Zü-

rich arbeitslos gemeldet, 493 weniger

als im Vormonat. Der Rückgang der

Arbeitslosigkeit ist wie üblich um die-

se Jahreszeit vorwiegend saisonal be-

dingt. Die deutlichsten Abnahmen

verzeichneten das Baugewerbe

(–132), das Gastgewerbe (–48), der

Verkehr und Transport (–37) sowie

die sonstigen wirtschaftlichen Dienst-

leistungen (–36).

Teilweise sank die Arbeitslosigkeit

auch bei nicht saisonal geprägten

Branchen wie dem Gesundheits- und

Sozialwesen (–69), beim Grosshandel

(–35), im Bereich Elektrotechnik,

Elektronik, Uhren und Optik (–26) so-

wie bei den Finanz- und Versiche-

rungsdienstleistungen (–25). (pd.)

Arbeitslosigkeit liegt
bei nur noch 2 Prozent

Mehr Infos: www.awa.zh.ch/monitoring
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ANZEIGEN

Hugo hatte sich als Kind ein Spiel
daraus gemacht, Äpfel und Birnen
unaufgefordert samt «Bütschgi», Flie-
ge und Stiel aufzuessen. Kirschsteine
herunterzuschlucken, hat er irgend-
wann aufgegeben, obwohl er die Ma-
schinengewehrgeräusche beim Stuhl-
gang ganz lustig fand. Eibenbeeren
hat er gelutscht, zum Schrecken sei-
ner Schulkameraden, jedoch die Stei-
ne ausgespuckt, weil die giftig sind,
wie alles an der Eibe, ausser das rote
Fruchtfleisch der Beeren.

Apropos Fleisch: Hugos Gross-
mutter mütterlicherseits hat sich je-
weils an Ostern, wenn Kaninchen-
braten auf den Tisch kam, immer
den Kopf des Tieres vorgenommen
und so lange daran genagt und ge-
lutscht – die Bäggli hatten es ihr be-
sonders angetan –, dass man den
Schädel hätte in ein Tiermuseum
stellen können.

Hugos Vater schwärmte immer
von einem «Sauschwänzli», was eine
besondere Spezialität sei. Und Kalbs-
haxen, wovon natürlich der Knochen
übrig bleibt. Den kann man nicht es-
sen. Früher wurde der zu Leim ver-
arbeitet oder dem Waldi – der zwei-
jährige Dackel – zum Nagen hinge-
worfen.

Eine kleine Geschichte fast rein-
karnationischen Inhalts, hat sich er-

eignet, als Waldi im Wald von einem
Jäger erschossen wurde. Waldi habe
gejagt, hiess es. Obwohl das ja bei ge-
mässigten Veganern noch als die ein-
zige gerechtfertigte Weise, Fleisch zu
essen, möglich wäre. Die Trauer war
gross, aber Hugos Familie beschloss,
das Beste daraus zu machen, und hat
Waldi deshalb zu seinem eigenen Lei-
chenmahl gebraten und gegessen.
Die Trauergemeinde sass stumm es-
send am Tisch und nagte an den
Knochen des besten Freundes der
Menschen. Die Rührung und die
Trauer über den Verlust dieses Tieres
erreichte ihren Höhepunkt, als der
fünfjährige Silas den abgenagten
Knochen mit den Worten unter den
Tisch warf: «Do hett jetzt de Waldi
Freud dra gha.» Dass man, wenn

man unbedingt Tiere essen muss,
dann auch wirklich das ganze Tier
essen soll, ist die aktuelle Forderung.
Heutzutage landet zumindest schon
einiges von dem, das nicht am Stück
gegessen werden kann, in den Würs-
ten; in denen lässt sich vieles ver-
wursten. Hugo fragt sich allerdings,
weshalb dem Brät so viel Wasser bei-
gefügt wird. Wird so das Brät nicht
ungebührlich gestreckt?

Wie auch immer. Es gibt ja auch
noch Cervelats, Knackerli, Wienerli,
da muss dann das Brät etwas gefärbt
werden, wahrscheinlich mit Blut; si-
cher ist sich Hugo nicht. Blutwürste
gibt es ja saisonal auch noch. Wes-
halb nur saisonal? Hat Hugo nie be-
griffen. Blut fällt doch immer an.

Viele Leute essen überhaupt keine
Innereien, nur Muskelfleisch. Keine
Leber, keine Nieren, von Kalbshirn
gar nicht zu reden. Es ekelt sie. Je-
doch in das mit nackten Händen, mit
denen zuvor das Münz und das
Zwänzgernötli in Empfang genom-
men wurde – an weitere mögliche
Handreichungen wagt Hugo nicht
einmal denken – zubereitete Döner-
brötli mit verpfläderter Tomate,
lampigem Salat und einer undefinier-
baren Sauce wird freudig gebissen.

Das wärs. Hugo geht jetzt nach
Hause und bereitet sich ein Kuttelge-
richt mit Zwiebeln, viel Kümmel und
Weisswein zu.

SUTERS SATIRE

Mit Stumpf und Stiel

Hans Suter

Satiriker Hans Suter. Foto: MB.

Hans Suter ist Satiriker und wohnt in
Wollishofen. www.satiren.ch

Nachdem das letztjährige Matinee-
konzert wegen schwerer Erkrankung
des kürzlich verstorbenen Dirigenten
Fredi Rottenschweiler hatte abgesagt
werden müssen, leitete Martin Ra-
bensteiner den Singkreis Adliswil
durch die diesjährige Matinee. Unter
dem Titel «At the Movies» wurde das
Konzert von bekannten Liedern und
Melodien aus diversen Filmen ge-
prägt.

Den Auftakt machte der Chor mit
einem grossen Potpourri aus der
Filmkomödie «Im Weissen Rössl» aus

dem Jahr 1930. Unterstützt wurde er
dabei von den jungen Profisolisten
Carola Wirth und Silas Kutschmann,
welche dieses Jahr mit ihren beein-
druckenden Stimmen das Publikum
begeisterten. Nach gelungenem Ein-
stieg überzeugte der Chor auch mit
weiteren Meisterwerken wie «Con-
quest of Paradise» des griechischen
Komponisten Vangelis oder Lalo
Schifrins «Mission Impossible» aus
dem gleichnamigen Film.

Dem Publikum sowie auch den
Chormitgliedern selbst war die Freu-
de am Gespielten eindeutig anzuse-
hen. Nebst strahlenden Gesichtern
konnte man viele mitklatschende und
mitwippende Personen ausmachen.
Auch die Solisten hatten mächtig
Spass und trugen ihre Solo-Stücke «I
Do it for You» von Bryan Adams und
«Skyfall» der britischen Sängerin

Adele gekonnt und mit Enthusiasmus
vor, was für Beifall sorgte. Aber auch
der Leitung des Chors gebührte je-
weils der Applaus.

Schlussendlich war aber nicht
nur die Leistung des Einzelnen, son-
dern auch die Zusammenarbeit aller
Mitwirkenden entscheidend: Instru-
mentalisten, Chorsängerinnen und
Chorsänger sowie die Solisten har-
monierten vorbildlich miteinander,
was auch das diesjährige Matinee-
konzert zu einem klaren Erfolg
machte.

Der Singkreis Adliswil sucht Sän-
gerinnen und Sänger aller Stimmla-
gen, auch für befristete Projekte.
Proben finden jeweils mittwochs von
20 bis 22 Uhr im Schulhaus Kronen-
wiese in Adliswil statt.

Filmmusik überzeugte Publikum
Der Chor erhielt Applaus:
Der Singkreis Adliswil trat
kürzlich in der Zurich
International School auf.

Dominic Müller

Den Auftakt machte der Chor mit Musik aus der Filmkomödie «Im Weissen Rössl». Foto: zvg.

www.singkreis-adliswil.ch

AUF

EIN WORT

Es gibt das Wartezimmer für
Neurologen, Urologen, Stomato-
logen – zu Deutsch Zahnärzte.
Und genau die sind ein heikles
Thema. Bei Wilhelm Busch heisst
es: «Um seine Ruhe ist’s getan;
er biss sich auf den hohlen
Zahn.»

Da sitzt man nun im Warte-
zimmer und hat ein komisches
Gefühl. Es erfasst einen in der
Regel eine innere Unruhe, die
man mit leichter Ablenkung ver-
sucht zu unterdrücken.

Zum Beispiel mit einer guten
Portion Humor oder leichter
Lektüre. Nur bringt man Humor
nicht unbedingt mit einem
Besuch beim Zahnarzt in Verbin-
dung. Die aufgelegten Magazine

wie «Der Architekt», «Geo»,
«Kochen ohne Knochen» oder
die «Autorevue» bringen da we-
nig – hilfreich wären jetzt die
«Gala» oder «Bunte» vom
Coiffeur.

Es gibt Patienten, die haben
im Kopf eine ganze Voliere Angst
flattern, andere tun lässig cool,
als verschwendeten sie keinen
Gedanken an bevorstehende
Spritze, Bohrer und undefinier-
bare Instrumente – was natürlich
nicht stimmt, besonders beim
starken Geschlecht. Fällt dann
noch der Termin auf Freitag, den
13. – au Backe.

Aber egal wann: Sitzt man auf
dem Hightech-Sessel unter der
OP-Lampe, ist man dem Mann
mit Stirnlupe und Mundschutz
auf Gedeih und Verderb ausgelie-
fert, sieht nicht, was er macht,
hört nur Geräusche, mal schrilles
Pfeifen, mal dumpfes Rumpeln
und hat keine Ahnung, was in
seinem Mund passiert.

Ein hartgesottener Macho
hätte jetzt gerne einen kräftigen
Schluck Whisky.

Schliessen wir das Thema mit
Wilhelm Busch ab: «Mit Staunen
und voll Heiterkeit sieht Kracke
sich vom Schmerz befreit. Der
Doktor, würdig wie er war,
nimmt in Empfang sein Hono-
rar.»

Zum Schluss noch etwa Per-
sönliches: Mein Zahnarzt ist der
einzige Mann, der mich für kurze
Zeit zum Schweigen bringt.

Elke Baumann

Der hohle Zahn

IN KÜRZE

Das Züri-Fäscht vom vergange-
nen Wochenende war laut dem
OK ein grosser Erfolg. Kaum Zwi-
schenfälle, 2,5 Millionen Besu-
cherinnen und Besucher, gelun-
gene Premieren und trotz ein
paar Tropfen am Samstag auch
viel Wetterglück. Roland Stahel
übergibt laut einer Mitteilung nun
die Geschäftsführung nach 35
Jahren an Jeannette Herzog. Sie
ist seit über 2014 als stellvertre-
tende Geschäftsführerin im OK
tätig. Sie wird die erste Frau an
der Spitze des grössten Schwei-
zer Volksfests sein.

Zusammenarbeit
Das Stadtspital Waid und Triemli
und das Universitäts-Kinderspital
Zürich prüfen eine verstärkte
Zusammenarbeit bei der Kinder-
medizin. Dadurch sollen Syner-
gien stärker genutzt und vorhan-
dene Kapazitäten besser aufein-
ander abgestimmt werden. Ziel
der Zusammenarbeit ist, die be-
reits hochstehende kindermedizi-
nische Versorgung inklusive 24-
Stunden-Notfall am Standort
Triemli langfristig sicherzustellen.

Fördergeld
Der Regierungsrat fördert die
Biodiversität im Kanton Zürich:
Dafür lässt er dem Verein Bird
Life Zürich und dem Verein
Schmetterlingsförderung je eine
halbe Million Franken aus dem
Lotteriefonds zukommen. Die
Beiträge sind für konkrete Auf-
wertungsprojekte bestimmt. Wei-
tere Beiträge gehen unter ande-
rem an die Schweizerische Stif-
tung für Landschaftsarchitektur
und Blutspende Schweiz für eine
Kampagne zugunsten von Blut-
stammzellspenden.

«Marsch fürs Läbe»
Der Stadtrat bewilligte für die
Veranstaltung «Marsch fürs Lä-
be» eine stehende Kundgebung
auf dem Turbinenplatz, nicht
aber einen Demonstrationsumzug
in der Innenstadt. Der Veranstal-
ter legte gegen diesen Entscheid
Rekurs ein, den das Statthalter-
amt gutgeheissen hat. Der Stadt-
rat wird diesen Entscheid beim
Verwaltungsgericht anfechten.

Rechtskonsulent
Der Stadtrat hat PD Dr. iur. And-
rea Töndury zu seinem neuen
Rechtskonsulenten ernannt. Der
heute als stellvertretender Rechts-
konsulent des Stadtrats arbeiten-
de Jurist tritt seine neue Stelle
am 1. März 2020 an. Er wird
Nachfolger von Dr. iur. Peter
Saile, der per Ende März 2020
altershalber zurücktritt.

Mannebüro Züri
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat, die finanzielle Unter-
stützung des Vereins Mannebüro
Züri für die Jahre 2020 bis 2023
zu erhöhen. Das Mannebüro Züri
betreibt seit 1997 eine professio-
nelle Beratungs- und Informati-
onsstelle mit dem Schwerpunkt
Prävention und Bekämpfung von
häuslicher Gewalt.

Züri-Fäscht
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Die Mitglieder des Gewerbevereins Zürich 2 sind mehrheitlich kleinere
und mittlere Betriebe in Produktion, Handel und Dienstleistungen sowie
Detaillisten unterschiedlichster Branchen. Der Verein vertritt die Interes-
sen von Unternehmen in den Stadtzürcher Quartieren Enge, Leimbach
und Wollishofen. www.zueri2.ch. (zh2.)

Foto: Pascal Wiederkehr

Gewerbeverein sorgt für
vielfältiges Angebot im Kreis 2
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Die bereitstehenden Nektarpflanzen
im Schmetterlingshaus des Garten-
centers Bacher in Langnau am Albis
bieten den Schmetterlingen genügend
Nahrung für ihre eher kurze Lebens-
zeit, in welcher sie sich paaren und
durch eine Eiablage auf den Blättern
ausgesuchter Pflanzen den Grund-
stein für eine neue Generation legen.

Wer sich Zeit nimmt, kann die
Schmetterlinge beim Nektarsaugen,
der Balz, der Paarung, der Eiablage
oder einfach beim Herumflattern
oder Segeln beobachten. Interessierte

gönnen sich dieses wundervolle Er-
lebnis im Schmetterlingshaus. Ein
Paradies für Fotografen, Naturfreun-
de und Kinder.

An ausgewählten Tagen gibt es
Vorträge und Führungen von Papa
Papillon, der viel Interessantes zu er-
zählen weiss und Gross und Klein in
die Welt der Schmetterlinge einführt.
Die Ausstellung ist kostenlos und bar-

rierefrei zugänglich. Im Galerie-Café
gibt es Mittagsmenüs, Salate, Sand-
wiches, Snacks und den besten Kaf-
fee in der Region. (pd.)

Tropische und einheimische
Schmetterlinge beobachten
Im Schmetterlingshaus mit
tropischem Garten fliegen
bunte Schmetterlinge frei
herum: Mit etwas Geduld
und Glück können Besucher
im Gartencenter Bacher
beobachten, wie aus der
Puppe ein Schmetterling
schlüpft.

Schmetterlingsausstellung vom 15. Juli bis
24. August. Öffnungszeiten: Montag bis
Freitag, 9 bis 18.30 Uhr; Samstag, 9 bis
17 Uhr. Bacher Gartencenter AG, Spinne-
reistrasse 3, 8135 Langnau am Albis.
www.bacher-gartencenter.ch.

Publireportage

Im Gartencenter Bacher kann man sie erleben: Schmetterlinge. Foto: zvg.

Markus Bürgi, der für die Bildung zu-
ständige Adliswiler Stadtrat, zeigte
sich zufrieden. Es sei ein grosser und
wichtiger Schritt für die Zukunft der
Adliswiler Schule, sagte er anlässlich
des Spatenstichs in der Primarschule
Sonnenberg. Dieser markierte den
Beginn der zweijährigen Bauphase,
in der das 1969 eröffnete Schulhaus
umgebaut und erweitert wird. Dies
ist eine Reaktion auf die prognosti-
zierten steigenden Schülerzahlen.

Hauptakt der Feierlichkeiten war
das Vergraben einer silbrigen Zeit-
kapsel auf dem Pausenplatz. «In die-
ser Zeitkapsel befinden sich kleine
Texte der Schülerinnen und Schüler.
Es sind Wünsche oder Grüsse an
kommende Generationen», erklärte
Joshua Renshaw, Schulleiter der
Schule Sonnenberg-Wilacker. Zudem
habe der Hauswart einen Türzylinder
aus dem Turnhallentrakt hineinge-
tan. «Dieser ist der Grund für das Ge-
räusch, das beim Schütteln der Kap-
sel entsteht», fügte Renshaw mit ei-
nem Schmunzeln hinzu.

Den Schülerinnen und Schülern
kam beim Spatenstich selbst eine
grosse Rolle zu. Sie sorgten für den
musikalischen Einstieg, als sie alle
zusammen ein Lied sangen. Darin
appellierten sie an den Zusammen-
halt, der an der Schule herrschen
soll. Später halfen sie trotz den ho-
hen Temperaturen tatkräftig beim

Vergraben der Zeitkapsel mit. Hier
zeigte sich der besungene Zusam-
menhalt in der Praxis: Die Arbeit
wurde fair untereinander aufgeteilt.

Schwere Arbeiten während Ferien
Die Schülerinnen und Schüler waren
auch Thema in der kurzen Rede von
Karin Fein, Stadträtin und Ressortvor-
steherin Finanzen. «Es wird keine

leichte Zeit für sie. Ich hoffe aber, sie
haben Geduld mit den etwas unange-
nehmen Seiten der Baustelle.» Dassel-
be gelte natürlich für die Schulleitung
und die Lehrpersonen. Es würde sich
aber lohnen, denn «in zwei Jahren ist
der Grossteil der heutigen Schülerin-
nen und Schüler noch hier und wird
dann auch die positiven Aspekte des
Umbaus erleben dürfen». Damit der

Unterricht während der Bauphase
möglichst ungestört ablaufen kann,
werden schwere und laute Arbeiten
vor allem während den Schulferien
verrichtet, wie Schulleiter Renshaw
betonte: «Der Abriss sollte nach den
Sommerferien beendet sein.»

Schulpräsident Bürgi wies darauf
hin, dass das Schulhaus in den
nächsten zwei Jahren nicht nur er-

weitert, sondern auch modernisiert
werde. «Durch ein durchdachtes
Raumkonzept und eine moderne
Schulinfrastruktur soll der Betrieb
verbessert werden», sagt er. Heute
müssten Bestandteile des Unterrichts
wie die Musikschule oder pädagogi-
sche Therapien an anderen Standor-
ten durchgeführt werden. Nach dem
Umbau sei das nicht mehr nötig:
«An dieser Stelle entsteht sozusagen
ein Campus, in dem viele Tätigkeiten
des schulischen Alltags stattfinden
können.»

Deutlich mehr Schulkinder
Nötig geworden ist die Erweiterung
durch die steigenden Schülerzahlen
im Quartier. Bis 2026 dürfte die An-
zahl an Klassen etwa um die Hälfte
steigen. Deshalb wurde das Schulhaus
Wilacker, das zur gleichen Schulein-
heit wie die Schule Sonnenberg ge-
hört, mit einem Neubau ergänzt (wir
berichteten). Jetzt kommt auch das
«Sonnenberg» selbst an die Reihe: Die
Turnhallengarderoben im Norden des
Areals werden abgerissen und durch
einen Neubau mit sechs Klassenzim-
mern und einer Bibliothek ersetzt. In
etwa einem Jahr soll der neue Trakt
bezugsbereit sein. Das bestehende
südliche Schulgebäude wird ebenfalls
saniert und ausgebaut, bleibt aber
grundsätzlich erhalten. Dieser Teil soll
zu Beginn des Schuljahres 2021/22
fertiggestellt sein. Dann können im
Schulhaus Sonnenberg zwölf Primar-
und zwei Kindergartenklassen unter-
richtet werden. Die Kosten für das Ge-
samtprojekt belaufen sich auf rund 22
Millionen Franken. Der dazu notwen-
dige Kredit war im vergangenen
Herbst in einer Volksabstimmung
deutlich gutgeheissen worden.

Im «Sonnenberg» beginnt nun die Bauphase
Der Spatenstich zum
Umbau der Primarschule
Sonnenberg in Adliswil ist
erfolgt. Nun wird zwei
Jahre lang gebaut.

Gian-Andri Baumgartner

Die Schulkinder packten beim Vergraben der Zeitkapsel trotz hohen Temperaturen fleissig mit an. Foto: gab.
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AUTONEWS

Flaggschiff XJ bekommt einen
Nachfolger, dies hat der britische
Premiumhersteller bestätigt. Die
Produktion der Oberklasse-Li-
mousine XJ wird nach zehn Jah-
ren wie geplant enden. Die letz-
ten Exemplare werden in diesem
Sommer vom Band laufen.
Gleichzeitig teilte das Unterneh-
men mit, dass das Flaggschiff der
Marke einen Nachfolger bekom-
men wird. Dieser wird jedoch
erst nach einer Pause auf den
Markt kommen. Nähere Einzel-
heiten zum neuen Modell werden
ebenfalls erst später bekanntge-
geben.

Hyundai
Die Koreaner statten ihr SUV
Santa Fe mit einem Monitor für
den Totwinkelassistenten aus.
Das System verfügt über je eine
nach hinten gerichtete Kamera in
den Aussenspiegelgehäusen.
Wenn der Fahrer den Blinker
setzt, zeigt es die jeweilige Seiten-
ansicht nach hinten auf einem
Bildschirm im Fahrerdisplay. Da-
bei erfassen die Weitwinkelkame-
ras Bereiche, die mit einem her-
kömmlichen Rück- oder Seiten-
spiegel nicht eingesehen werden
können.

Volkswagen
Die Wolfsburger haben in der
Gläsernen Manufaktur Dresden
ein neues IT-Entwicklungszent-
rum eröffnet. Im Software-De-
velopment-Center Production
werden bis zu 80 IT-Spezialisten
an der Volkswagen-Industrial-
Cloud arbeiten. Diese soll alle
122 konzernweiten Fertigungs-
stätten von VW vernetzen. Ziel
sei es, alle Daten zusammenzu-
führen und so die Produktion und
Logistik durchgängig zu digitali-
sieren, teilt VW mit.

Audi
Die VW-Tochter lanciert mit dem
SQ8 die Topvariante des grossen
SUV-Coupés Q8 – und setzt dabei
wie in allen neuen Versionen voll
auf den Dieselmotor. Der SQ8
wird von einem 4-Liter-Biturbo-
V8-TDI angetrieben, der 435 PS
leistet und ein maximales Dreh-
moment von 900 Nm generiert.
Damit beschleunigt er in 4,8 Se-
kunden auf Tempo 100 und er-
reicht eine Höchstgeschwindig-
keit von 250 km/h. Der Audi SQ8
kommt im Spätsommer auf den
Markt.

Renault
Eine grössere Batterieeinheit im
Boden mit nun bis zu 52 Kilo-
wattstunden Kapazität sowie das
grössere Renault-Emblem in der
Front bekommt der Renault Zoe
spendiert. Dahinter verbergen
sich zwei Steckdosen, damit der
Zoe auch mit Gleichstrom und
damit deutlich schneller geladen
werden kann. Die Höchstge-
schwindigkeit steigt auf 140
km/h, zudem erhöht sich die
Reichweite um 25 Prozent (bis
390 Kilometer nach WLTP). Das
bedeutet kürzere Standzeiten an
der Ladestation, wo in 30 Minu-
ten Strom für etwa 150 Kilometer
«getankt» werden kann.

Jaguar

Gerade hat der Corsa Schlagzeilen
gemacht. Opel lanciert seinen Klein-
wagen Anfang 2020 neu – erstmals
auch als Elektromobil, zu einem Preis
unterhalb von 35 000 Franken. Die
Kommentare dazu überschlagen sich:
Alles am Kleinwagen aus Rüssels-
heim wird moderner, jugendlicher,
hipper. Die Karosserie der dann be-
reits sechsten Generation wird abge-
speckt haben, sie wird flacher und
sportlicher. Und es wird den Corsa
nur noch so geben, wie ihn der über-
wiegende Teil der Kunden tatsächlich
will: als Fünftürer.

Hinter dem fundamentalen Wan-
del steht natürlich der nicht mehr
ganz neue Eigentümer PSA. Im Som-
mer 2017 hatte der französische
Konzern die Übernahme der ange-
zählten deutschen Marke abgeschlos-
sen. Seither wird das Angebot auf
den Plattformen der PSA-Gruppe
konsequent umgekrempelt.

Ab 26 600 Franken zu haben
Beim Corsa ist es die sogenannte
CMP-Plattform, auf der auch der Peu-
geot 208 aufbaut; auch den französi-
schen Kleinwagen gibt es als Elektro-
variante. Es ist die richtige Stossrich-
tung. Nach schwerfälligen und er-
folgsarmen Jahren unter General Mo-
tors hat Opel mit frischen Produkten
endlich wieder eine Chance am
Markt. Der Kurswechsel der Franzo-
sen ist aber auch eine Zäsur. Lieb-
gewonnenes verschwindet in seiner
heutigen Form. So wohl auch der
Corsa GSi mit seinen drei Türen. Der

aktuelle GSi auf Basis der fünften
Corsa-Generation ist damit der Letzte
seiner Art. Ab 26 600 Franken kann
man ihn sein Eigen nennen. Er ist
ein bescheidener Bubentraum: 1,4-l-
Vierzylinder-Turbobenziner, 150 PS,
Frontantrieb, 8,9 Sekunden im Stan-
dardsprint auf 100 km/h.

Gnadenlos direktes Fahrwerk
Die Leasingkultur hat die Leistungs-
massstäbe im letzten Jahrzehnt bru-
tal verschoben, die PS-verrückte Ju-
gend hat heute andere Werte im Vi-
sier. Dabei ist Sportlichkeit nicht al-
lein eine Frage der Leistung. Gerin-
ges Gewicht, harte Federn, hohe Stei-
figkeit und eine gute Balance sind die

Zutaten, die ein Auto zum Rennwa-
gen machen.

Und das bietet der Corsa GSi. Das
Feedback ist gnadenlos direkt – wenn
er über schlechte Strassen hoppelt,
beim Anfahren auf nassem Grund
den Grip verliert, einlenkt, als würde
er sich aus eigenem Willen in die
Kurve werfen.

Die Sechsgang-Handschaltung da-
zu ist sauber sortiert, stellt einem
keine Fallen. So ein Auto macht
schlicht Spass, auch darum, weil es
sich noch gut beherrschen lässt. Hat
er Drehzahlen, schiebt der Corsa GSi
beherzt aus der Kurve, aber ohne
den Effekt, dass es einem zwei Se-
kunden später schon mulmig wird.

Es gibt nur noch wenige Autos, die
das Fahrerlebnis so roh und unver-
fälscht rüberbringen. Natürlich hat
auch der Corsa GSi ein paar Assis-
tenzsysteme, etwa eine Warnung bei
zu nahem Auffahren und beim Ver-
lassen der Spur sowie einen Ver-
kehrszeichenassistenten, aber hier
sitzt noch der Fahrer am Steuer. Kein
Computer, der immer wieder geister-
haft am Lenkrad zieht oder das Fahr-
zeug ausbremst.

Navi zu tief montiert
Wer dieses Erlebnis sucht, wird auch
darüber hinwegsehen, dass der Cor-
sa sonst nicht mehr ganz auf der Hö-
he der Zeit ist. Der Bildschirm des
Navigationssystems sitzt zu tief im
Armaturenbrett, in der Menüführung
und bei den digitalen Instrumenten
sind andere viel weiter. Kommendes
Jahr wird das ganz anders aussehen,
der neue Corsa rollt dann mit dem
digitalen Cockpit und einem Navi im
Breitformat an.

Im aktuellen Corsa GSi freut man
sich an anderem. Am Leder, das es
an den wichtigsten Kontaktflächen
schon zum Basispreis gibt, an den
gesteppten, perfekt konturierten Re-
caro-Sportsitzen, die moderate 1200
Franken extra kosten. Am agilen
Handling, an den fehlenden Allüren.
Und daran, dass der Kleinwagen
überall ohne Felgenschaden durch-
kommt, was man von vielen PS-Boli-
den nicht sagen kann. Auch sonst ist
der Corsa recht alltagstauglich. Auf
den vorderen Sitzen finden auch
gross gewachsene Erwachsene viel
Platz vor. Der Fond im Dreitürer ist
hingegen kein Vergnügen, in der Er-
schliessung und dann bei der Fahrt.
Und der Verbrauch? Wir messen im
Ecomodus durchschnittlich 6,5 Liter.
Das ist viel für einen Kleinwagen,
aber weit weg von der grassierenden
Leistungsunvernunft.

Dass, wenn man ihn antreibt,
auch der kleine Corsa GSi in zweistel-
ligen Zahlen Durst bekommt, versteht
sich von selbst. Richtig schön, das ist
noch zu sagen, ist der Corsa nicht.
Trotz GSi-Applikationen. Die Karos-
serie wirkt – gestreckt und hoch, wie
sie ist – etwas bieder, das wird der
neue dann alles auch besser machen.
Und die eigelbe Lackierung des Test-
wagens kann einen sprachlos ma-
chen.

Dieser Opel Corsa macht richtig Spass
Mit dem Modellwechsel
im kommenden Jahr ver-
schwindet der dreitürige
Opel Corsa und mit ihm
der sportliche GSi. Ein Ab-
gesang auf einen unter-
schätzten Klassiker.

Marc Leutenegger

www.opel.ch

Der Opel Corsa GSi wirkt leider etwas bieder, dafür ist er recht alltagstauglich. Foto: zvg.

Mit Style, Sport und Spartechnik
will der neue Corsa seinen Claim in
der City abstecken.

Im Segment der Kleinwagen ist
gerade grosse Bewegung: Bei Peu-
geot kommt bald der neue 208, Re-
nault hat in diesen Tagen die
nächste Generation des Clio von
der Leine gelassen und bei Opel nä-
hert sich die Premiere des nächsten
Corsa. Damit der nicht untergeht
im Getöse, schlachten die Rüssels-
heimer den Generationswechsel
aus und reichen jetzt wieder ein In-
formationshäppchen nach.

Im dicht besetzten Konkurrenz-
umfeld einen Claim abzustecken, ist
ein schwerer Job, für den sich Opel
vor allem mit Leichtbau rüstet.
Dank der neuen PSA-Plattform
speckt der Corsa im besten Fall um
über 100 Kilo ab: Ein Leergewicht
von 980 Kilos machen ihn zum
leichtesten Kleinwagen am Markt,
sagt Projektleiter Thomas Wanke
und schiebt still, aber nicht ohne
Stolz hinterher, dass auch die Kon-
zerngeschwister mehr auf die Waa-
ge bringen.

Verzichten muss man dafür
aber auf nichts, verspricht der
Chefingenieur. Selbst wenn der
Corsa mit 4,06 Metern Länge sein
Format hält, bietet er innen dank
drei Zentimetern mehr Radstand
ein bisschen mehr Platz und oben-
drein einen von 285 auf 309 Liter
vergrösserten Kofferraum. Und
besser aussehen wird er mit den
kürzeren Überhängen und dem um
fünf Zentimeter abgesenkten Dach,

mit neuen Scheinwerfern und einem
sportlichen Schmiss am Heck natür-
lich auch. Fast mehr noch als die
Platzverhältnisse profitiert die Perfor-
mance von der neuen Plattform.
Denn jedes Kilo weniger hilft dem
Corsa in den Kurven, sodass sich die
Prototypen bei der ersten Ausfahrt-
spürbar lebendiger anfühlten als der
Vorgänger und die meisten Konkur-
renten. Und der Opel fühlt sich nicht
nur sportlicher an, sondern er soll

auch sparsamer werden. Mit 4,2 Li-
tern ist selbst das 131 PS starke
Top-Aggregat genügsamer als das
sparsamste Modell des Vorgängers.
Zur Wahl stehen neben dem Stro-
mer zunächst drei Benziner und
ein Diesel, die allesamt aus Frank-
reich stammen.

Schade: Hinter dem Lenkrad
muss man sich im neuen Opel Cor-
sa mit einem vergleichsweise kon-
ventionellen Cockpit begnügen. (tg.)

Als «Franzose» wird der Opel Corsa zu einem Leichtgewicht

Leichter, viel leichter: Der neue Opel Corsa kommt 2020 auf den Markt.
Auch als Elektro-Auto ist er zu haben. Fotos: zvg.
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Immer neue Ideen lassen sich die

Verantwortlichen des Quartiertreffs

Enge einfallen. Vergangene Woche

wurde die Sukkulenten-Sammlung

eingeladen, ihre Pflanzen vorzustel-

len. Dazu wurde ein Hochbeet im

idyllischen Garten des Quartiertreffs

installiert und unter fachkundiger

Leitung bepflanzt. Zur Teilnahme ein-

geladen waren Kinder aus dem Quar-

tier, die jedoch nicht sehr zahlreich

erschienen. Möglicherweise hatten

wegen der grossen Hitze viele ent-

schieden, den freien Mittwochnach-

mittag in der Badi zu verbringen. Be-

gleitet wurde die Aktion von Andy

Pearson, Leiterin des Treffs und als

Sozialpädagogin mit der Ausbildung

von Studierenden für Gemeindeani-

mationen betraut. Sie führt ein klei-

nes Team von vier Studierenden und

zwei im Vorstudium.

Die vier anwesenden Jungen – Ja-

kob (9), Florian (6), Mauri (8) und

Ruby (8) – liessen sich mit Interesse

auf den Workshop ein. Geleitet wurde

dieser von Tobias Jörg, der als Re-

viergärtner in der Sukkulenten-

Sammlung für den Steingarten, für

winterharte Pflanzen und die Ge-

wächshäuser zuständig ist. Jörg ver-

mittelte den Kids seine Kenntnisse

mit sichtlichem Vergnügen. Er zeigte

ihnen, was Sukkulenten sind und wie

man sie pflanzt. Sukkulenten (von la-

teinisch «Sucus» für Saft) sind saft-

reiche Pflanzen, von denen viele tro-

ckene und wärmere Klima- und Bo-

denverhältnisse gewohnt sind. In ein

Hochbeet gepflanzt, schaffen sie es

auch bei unseren Temperaturen, im

Winter zu überleben.

Zuerst wurde der Boden des

Hochbeets mit einem Fliess ausge-

legt, dann eine Drainage aus Bläh-

ton-Kügelchen reingeschaufelt. Diese

wurde wiederum mit einem durch-

lässigen Fliess abgedeckt und der

Trog schliesslich mit Trog- und Dach-

gartenerde aufgefüllt. Kaum zu glau-

ben, wie die Jungs dies in kurzer Zeit

schafften, immerhin handelt es sich

um ein Gefäss von 380 Liter Inhalt.

Es schien ihnen keine Mühe zu berei-

ten, eifrig wieder und wieder die

Schaufeln zu füllen und zu entleeren.

Man hätte meinen können, sie täten

das nicht zum ersten Mal – ganz rou-

tiniert und ohne gross zu schwitzen.

Endlich pflanzen
Nun kam der kreative Teil: Die erst

zwei Wochen alten zarten Setzlinge

wurden aus den Töpfchen genom-

men und provisorisch auf die Erde

platziert. Jörg stellte einige Begleit-

pflanzen für Steingärten wie Edel-

weiss und verschiedene Gräser dazu,

um das Erscheinungsbild aufzulo-

ckern. Schliesslich durfte gepflanzt

werden, nicht zu tief, sondern eben-

erdig. Der schönste Teil – das wissen

alle, die gärtnern – ist das Eingies-

sen. Was für eine Erholung für Pflan-

ze und Mensch nach getaner Arbeit.

Es war eine Freude, diesen klei-

nen Kerlen zuzusehen, mit welchem

Eifer und in welchem Tempo sie die

ihnen aufgetragenen Arbeiten erle-

digten. Eine wunderbare Idee, um

den grünen Daumen früh zu entde-

cken und zu fördern. Jedem Kind ist

wohl in die Wiege gelegt, sich die

Hände schmutzig zu machen und ge-

nüsslich in der Erde zu wühlen. Und

jeder Schritt, um die Welt grüner zu

machen, ist erstrebenswert.

Andy Pearson und Tobias Jörg

wünschen sich, dass es im Quartier-

treff auch weiterhin gemeinsame An-

gebote zwischen Treff und Sukkulen-

ten-Sammlung geben wird. Dies ist

jedoch nur eine der vielen Aktivitäten

des Quartiertreffs Enge.

Eine kleine Sukkulenten-Sammlung gebaut
Ein Experte und vier Helfer
füllten im Quartiertreff
Enge ein Hochbeet. Darin
können Sukkulenten
den Winter überstehen.

Jeannette Gerber

www.quartiertreff.ch

Puzzle spielen mit Sukkulenten: Mauri, Gärtner Tobias Jörg, Ruby und Jakob (v. l.) suchen für die Pflanzen den passenden Platz. Foto: Jeannette Gerber
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Mit feurigem Tänzen und Klängen

der «Embajadores de Merengue»,

ungezählten Caipirinhas und exoti-

schen Häppchen lud Caliente-Grün-

der und Latino-König Roger Furrer

zum Eröffnungsapéro auf den Müns-

terhof, wo im Rahmen des Züri

Fäschts drei Tage lang das südameri-

kanische Herz der Stadt schlug. Im

kommenden Jahr findet das Calien-

te-Festival dann wieder im Kreis 4

statt. Die Veranstaltung 2020 sei be-

reits bewilligt, freute sich Furrer. Sei-

ne Frau Yoandra und die Söhne

Steve und Neil halfen wiederum

tüchtig mit. Sie waren, wie die ganze

Staff, in T-Shirts von Telekommuni-

kations-Anbieter Lebara gekleidet.

Für Furrer ist es ganz wichtig, dass

er treue und verlässliche Sponsoren

hat, damit der grosse Aufwand ge-

stemmt werden kann. Er kann bei-

spielsweise auch auf die Fluggesell-

schaft Edelweiss oder die Sprach-

schule Benedict zählen. Zum dritten

Mal dabei als Moderatorin war auch

Teleclub-Chefin Claudia Lässer. Sie

begleitete die Acts auf der Bühne mit

viel Flair und Hintergrundwissen.

Für die Herren (und einige Damen),

die sich eine dicke Cigarre nicht ent-

gehen lassen wollten, war Carlos

Carralero aus der Manufaktur Mer-

cedes Reyes am Werk. Die Cigarre

aus der Hand des Cigarrenrollers

konnten sich die Aficionados gleich

mitgeben lassen. Petra Cruz, Euro-

pachefin der Dominikanischen Tou-

rismusorganisation, machte mit ihrer

Präsentation neugierig auf Feriendes-

tinationen in ihrer Heimat. Die

«Escola de Samba Zurique» oder

«America Baila» aus Zürich hatten

wie jedes Jahr ihre stets mitreissen-

den Auftritte. Ebenso sorgten für ful-

minante Stimmung neben vielen an-

deren auch die DJs Copita, El Mono,

Banana oder Sänger Alex Ortiz.

Lateinamerika im Herzen der Limmatstadt

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Caliente-König Roger Furrer mit Tourismus-Chefin Petra Cruz (Dom. Rep.)
und Merengue-Künstlern.

Im Einsatz: Yoandra Furrer-Mendez
und Cigarrenroller Carlos Carralero.

Heisse Rhythmen, auf den Münsterhof authentisch interpretiert von den
«Embajadores de Merengue».

Reiseprofi Silvio Weilenmann, Javier
Gonzales, «Caribbean Tours» (r.).

Stimmung mit DJ Copita, El Mono, Banana und
Sänger Alex Ortiz.

Moderierte die Show-Acts: Tele-
club-Chefin Claudia Lässer.

Max E. Katz, Präsident Schweizer
Reiseverband und Axa-VR.

In Lateinamerika gearbeitet: Isabel
und Martin Santschi, GM Hotel
Gotthard.

PR-Profi Ferris Bühler (Mitte) mit Marco Koller und
Sandro Schaad (r.).

Urs Limacher, Director Commercial
Distribution «Edelweiss».

ANZEIGEN

Neues und Aktuelles aus dem Quartier.

Jede Woche im Internet unter

www.lokalinfo.ch
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AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Im beruflichen Bereich bekommen Sie 
momentan kräftigen Gegenwind. Ver-

mutlich handelt es sich aber nur um einen Sturm 
im Wasserglas. Ärgern Sie sich nicht!

Stier 21.04.–20.05.
Andere sehen in Ihrem Gesicht nicht 
den vermeintlichen Schönheitsfehler. 

Kein Mensch ist perfekt. Zweifeln Sie nicht im-
mer an Ihrem Äusseren.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Als Sie dieser Tage in den Spiegel sa-
hen, machten Sie da eine beunruhi-

gende Feststellung? Vergessen Sie aber nicht, 
dass wir uns selbst nicht objektiv wahrnehmen!

Krebs 22.06.–22.07.
Wenn Sie die Sache als Erster aufs 
Tablett bringen, dürfen Sie auch die 

Lorbeeren davontragen: Ihnen allein verdankt 
man jetzt die wiederhergestellte Harmonie.

Löwe 23.07.–23.08.
Mit der Arbeit läuft es zurzeit etwas 
zäh. Sie fühlen sich vom Pech verfolgt. 

Zum Trost wird auch etwas Schönes für Sie be-
reitgehalten. Dann wendet sich das Blatt.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Bei aller Beständigkeit steckt doch 
auch ein klitzekleiner Widerspruchs-

geist in Ihnen, den Sie gut zu verstecken wissen. 
Jetzt kommt er für kurze Zeit ans Licht.

Waage 24.09.–23.10.
Sie sind ein treuer, loyaler und werte-
bewusster Mensch. Ihre Kollegen 

und Bekannten wissen Ihre Zuverlässigkeit zu 
schätzen. Auf Sie ist nämlich unbedingt Verlass.

Skorpion 24.10.–22.11.
Sie können nur staunen, was das Le-
ben alles für Sie bereithält. Nehmen 

Sie es als das, was es ist: ein Geschenk. Bezie-
hen Sie andere in Ihre Freude mit ein!

Schütze 23.11.–21.12.
Nach getaner Arbeit sollten Sie sich 
auch eine Belohnung genehmigen. 

Schön wäre es, mal wieder unter Leute zu kom-
men. Tun Sie genau das, was Ihnen Spass 
macht.

Steinbock 22.12.–20.01.
Statt nun einen radikalen Schnitt vor-
zunehmen, können Sie auch damit 

beginnen, sich die unerwünschte Sache selte-
ner zu gestatten. Sie stellen fest: Das geht!

Wassermann 21.01.–19.02.
Es gibt einige Situationen, in denen es 
angebracht wäre, seine Meinung zu 

ändern und den neuen Bedingungen anzupas-
sen. Solch eine Situation erwartet Sie aktuell.

  

Fische 20.02.–20.03.
Um den Kopf frei zu bekommen, hilft 
dieser Tage eine ausgiebige Tour – 

wenn es sein muss, durch die Boutiquen und 
Shops. Noch besser wäre: an der frischen Luft.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein Eisfeld in den Walliser Alpen.

Bäume Ausser dem farbig unterlegten sind

hier 33 weitere Begriffe rund um Bäume

versteckt, und zwar waagrecht, senkrecht

oder diagonal, vorwärts oder rückwärts

geschrieben. Die Wörter können sich über-

schneiden. Die übrig bleibenden Buchsta-

ben ergeben ein Zitat aus der Bibel.

Lösung Buchstabensalat «Bäume»: AHORN,

AKAZIE, AST, BIRKE, BLAETTER, BONSAI,

BUCHE, EIBE, EICHE, ERLE, ESPE, FEIGE,

FICHTE, FOEHRE, GINKGO, HASEL, JASMIN,

JOHANNISBEERE, KIEFER, LAERCHE, LAUB,

LIGUSTER, LINDE, OELBAUM, PALME, PISTA-

ZIE, QUITTE, SANDELHOLZ, STAMM, TANNE,

TRAUERWEIDEN, ULME, WURZEL, ZEDER

Lösung: «An der Frucht erkennt man den

Baum.»

Buchstabensalat:

BUCHTIPP

In Lukas Lind-
ners Debütro-
man «Der
Letzte meiner
Art» ist Alfred
von Ärmel der
jüngste Spross
eines Berner
Patrizierge-

schlechts. Seine glamouröse,
aber depressive Mutter und sein
mässig erfolgreicher Vater sind
dunkle Flecken in der stolzen
Familienchronik. Und da der ge-
niale Bruder abgehauen ist, be-
findet Alfred, dass es nun an
ihm sei, der Familie zu neuem
Glanz zu verhelfen.

Sein grosses Vorbild ist ein
Vorfahre, der mit seiner Helle-
barde in der Schlacht von Ma-
rignano vierzig Franzosen er-
schlagen haben soll. Alfred ist
leider jedoch völlig talentfrei;
entsprechend scheitern alle sei-
ne Anläufe zum Heldentum.

Lindner hat die Geschichte
einer degenerierten Familie un-
terhaltend und mit viel Ironie
erzählt.

Zum Anlass
des 200-Jahr-
Jubiläums von
Alfred Escher,
Gottfried Kel-
ler und Theo-
dor Fontane ist
eine Vielzahl
von Publikatio-

nen erschienen. Einen neuen,
besonderen Aspekt beleuchtet
Regina Dieterle in ihrem Bänd-
chen «Zu sehr emancipiert».

Sie greift das bekannte Lie-
besdrama zwischen Lydia Welti-
Escher und dem Maler Karl
Stauffer-Bern auf und zeigt, wie
der Skandal schon früh Einzug
in die Literatur gefunden hat.
Besonders interessant sind die
Verbindungen zwischen der Tra-
gödie der Lydia Welti-Escher und
Theodor Fontanes Roman «Effi
Briest».

Regina Dieterle ist Germanis-
tin, Präsidentin der Fontane-Ge-
sellschaft und Verfasserin einer
grossen Fontane-Biografie. Die
schönen Abbildungen machen
das im Nimbus Verlag erschiene-
ne Bändchen besonders attrak-
tiv.

Die Bibliothek Küsnacht
empfiehlt:

Skurrile und

humorvolle

Familiengeschichte

Lukas Linder: «Der Letzte meiner Art». Kein
& Aber, 2018

Eine Frau,

zu sehr

«emancipiert»

Regina Dieterle: «Zu sehr emancipiert».
Nimbus. Kunst und Bücher, 2019.

Auflösung des Buchstabensalats
in der Ausgabe 30/31 vom 25. Juli

Unsere vierjährige Lola hat sich bis-

her normal entwickelt, ist lebhaft,

fröhlich und wissensdurstig. Wir

möchten unser einziges Kind so er-

ziehen, dass es ein glücklicher

Mensch werden kann! Nun haben wir

schon ein Problem: Lola wird einfach

nicht stubenrein, was den Stuhl an-

betrifft! Seit fast einem Jahr will sie

keine Windeln mehr, geht regelmäs-

sig aufs Klo zum Wasserlösen. Das

«Gagi» aber hält sie konsequent so

lange zurück, bis es einfach nicht

mehr geht. Sehr oft versteckt sie es

in der ganzen Wohnung. Das findet

die Mama alles andere als lustig und

der Papa rümpft die Nase, wenn er

nach Hause kommt und es in der

Wohnung nach Reinigungsmitteln

duftet anstatt nach Feierabend.

Schimpfen nützt nichts, wir haben es

versucht, mit dem Resultat von Bauch-

schmerzen und Verstopfung. Die Ab-

klärung beim Kinderarzt ergab kei-

nen Krankheitsbefund. Er meinte, dass

wir einfach Geduld haben müssen.

Nur, da ist die Spielgruppe, wo unse-

re Tochter vielleicht ausgelacht wür-

de, und das möchten wir vermeiden.

Das glaube ich Ihnen sofort, sonst
hätten Sie mir nicht so liebevoll von
Lola erzählt! Aber zuerst müssen Sie

bedenken, dass für ein Kleinkind das
«Gagi» überhaupt nichts Gruusiges
ist, sondern ein Erfolgserlebnis be-
deutet, wenn es im Töpfli oder im
WC landet! Durch das Platzieren an
verschiedensten Orten fühlt sich ihre
Lola ein bisschen mächtiger und das
Ganze etwas spannender! Kinder ha-
ben ein natürliches Bedürfnis, sauber
zu werden. Der Zeitpunkt ist unter-
schiedlich und gilt bis etwa zum vier-
ten oder fünften Lebensjahr als nor-
mal. Da das «Bruni» problemlos am
dafür bestimmten Ort landet und der
Kinderarzt kein organisches Leiden

festgestellt hat, muss davon ausge-
gangen werden, dass Lola ihr Ge-
schäft einfach nicht regelrecht tätigen
WILL!

Hier ein paar Tipps zur Hilfe:
• Kein Drama, keine Strafen! Keinen

Mittelpunkt im Alltag daraus ma-
chen!

• Das Kind soll seine Würstchen
selbst entsorgen, vom Versteck ins
Klo, wo sie hingehören. Hinunter-
spülen macht Spass!

• Erklären, dass Verstecken lustig ist.
Andere Dinge verstecken und su-
chen.

• Die Toilette kindsgemäss ausstat-
ten. Möglichkeit zum festen Halt
der Füsse.

• Viel Lob, wenn es gelingt! Mama
hat Zeit für ein Spiel oder eine Ge-
schichte, weil sie nicht putzen
muss!

• Auch im Sommer kann man Guetzli
backen! Aus Teig wunderbare Würst-
chen formen, die man verstecken
und dann essen kann.

• Bei Schwierigkeiten den kleinen
Bauch massieren und dem «Gagi»
(nicht dem Kind!) zureden, wohin
es gehen soll!

Beatrice Petrucco,

dipl. Psychologin, Kloten

DER GUTE RAT

Wenn das grosse Geschäft sein Ziel verfehlt

«Die Toilette kindgemäss
ausstatten, auch die Füsse

brauchen Halt.»
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Donnerstag, 11. Juli

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 12.15 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Freitag, 12. Juli

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Smartphone und Tablettraining:
14.30–16.30 Uhr, Alterszentrum Mittel-
leimbach, Leimbachstrasse 210.

Samstag, 13. Juli

Theater im Märliwald: «Em Kaiser sini
neue Chleider». 14 Uhr, Spielpavillon Wild-
nispark Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 14 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Sonntag, 14. Juli

Theater im Märliwald: «Em Kaiser sini
neue Chleider». 14 Uhr, Spielpavillon Wild-
nispark Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel»: 11 Uhr, Museum Riet-
berg, Gablerstrasse 15.

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Dienstag, 16. Juli

Blueme- und Pflanze-Märt: Verkauf von
Pflanzen und Schnittblumen. 9.30–11.30
Uhr, Pflegezentrum Entlisberg (Wintergar-
ten), Paradiesstrasse 45.

Mittwoch, 17. Juli

Theater im Märliwald: «Em Kaiser sini
neue Chleider». 14 Uhr, Spielpavillon Wild-
nispark Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

«Schwyzer Chrüzfahrt»: Andreas Aeschli-
mann führt mit Gesang durch die Schwei-
zer Kantone. Viel Spass. 14.30–15.30 Uhr,
Alterszentr. Kalchbühl, Kalchbühlstr. 118.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 18.30 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 18. Juli

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 12.15 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Tanzcafé: mit Hansruedi Schär. 14–16 Uhr,
Pflegezentrum Entlisberg (Garten Haus B),
Paradiesstrasse 45.

«Musik liegt in der Luft»: mit Liliana
Schmid. Gesang und gemeinsames erzäh-
len. 15 Uhr, Wohn- und Pflegezentrum Ter-
tianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Freitag, 19. Juli

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Samstag, 20. Juli

Theater im Märliwald: «Em Kaiser sini
neue Chleider». 14 Uhr, Spielpavillon Wild-
nispark Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 14 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Sonntag, 21. Juli

Theater im Märliwald: «Em Kaiser sini
neue Chleider». 14 Uhr, Spielpavillon Wild-
nispark Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 11 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Dienstag, 23. Juli

Bildervortrag: «Eine Reise nach Usbekis-
tan» präsentiert von Heinz Bachmann. 15
Uhr, Wohn- und Pflegezentrum Tertianum
Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Mittwoch, 24. Juli

Theater im Märliwald: «Em Kaiser sini
neue Chleider». 14 Uhr, Spielpavillon Wild-
nispark Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15. Zen-
trum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 18.30 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 25. Juli

Theater: «Was ihr wollt» von William
Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-
park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 12.15 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

Das OWO präsentiert: Fr, 12. Juli, 20 Uhr,
«DeepDaDa», Abschiedskonzert von Angie
und Anita. Sechs Frauen aus dem Quartier
sagen musikalisch Dinge, die ihnen unter
den Nägeln brennen. Die Band ist zum
letzten Mal in dieser Zusammenstellung zu
sehen und hören.

Betriebsferien. Treff und Café haben ge-
schlossen. Mo, 22. Juli bis So, 11. August.
Weitere regelmässige Angebote unter

www.quartiertreff.ch sowie Facebook unter

www.facebook.com/quartiertreff.ch

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89
entlisberg@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Pekip-Kurs – es hat noch Plätze frei:
entwicklungsbegleitendes Kursangebot für
Eltern mit Babys, jeweils Do, FamilienTreff
Selnau, Sihlamtsstrasse 18, 8001 Zürich.
Weitere Informationen: Tel. 044 412 89 89
oder www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Marienkäfer-Club im Entlisberg – es hat
noch freie Plätze: jeweils am Fr, 14 bis 17
Uhr, pro Mal Fr. 36.– inkl. Zwischenmahl-
zeit und Bastelmaterial.
Weitere Informationen: Tel. 078 831 28 89
oder narcisatogni@gmx.ch

Spielgruppe Kunterbunt im Entlisberg –
es hat noch freie Plätze: Mo und Mi, 8.30
bis 11.30 Uhr, pro Mal Fr. 37.– inkl. Zwi-
schenmahlzeit und Bastelmaterial.
Weitere Informationen: Tel. 076 380 26 49
oder annina@stendardo.ch

Spielgruppe Schmetterling am Hauriweg
– es hat noch freie Plätze:
Mo, 8.20 bis 13.30 Uhr (Fr. 67.– inkl. Mit-
tagessen und Znüni), sowie Mi, 8.20 bis
11.20 Uhr (Fr. 36.– inkl. Znüni).
Weitere Informationen: Tel. 078 757 66 62
oder natascia.sciarra@hotmail.com

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

Kreative Sommertage am Dangelweg:
Mi, 14. bis Fr, 16. August, gemeinsam ge-
stalten wir Neues in Kooperation mit dem
GZ Wollishofen und der AOZ.
Weitere Informationen unter:
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Angebot für das 2. Semester nach den
Sommerferien: Sie finden unter
www.stadt-zuerich.ch/familientreff
die Flyer zu unserem neuen Angebot nach
den Sommerferien

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich
Telefon 044 482 57 09
www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und 14
bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18
Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Sprachcafé Deutsch: Do, 11. Juli, 9.30 bis
10.45 Uhr, kostenlos, ohne Anmeldung

ChrabbelTreff: jeden Do, 9 bis 11 Uhr, für
Eltern und Kleinkinder, im GZ Bistro, Spiel-
raum geöffnet, Konsumationskosten

Knirps-Baustelle: Fr, 12. Juli, 10 bis
11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren in Beglei-
tung, Fr. 2.–, ohne Anmeldung

wursten/grillen/chillen: Fr, 12. Juli, ab
18 Uhr, Essen mitbringen oder ab 17 Uhr
selber wursten (mit Anmeldung)

Raku brennen: Sa, 13. Juli, 9 bis 13 Uhr,
auf der Brache, Erwachsene und Kinder ab
10 Jahren

Brachenmorgen: Wasserspiele: Mi und Fr,
17. und 19. Juli, 9.30 bis 12.30 Uhr, ab
Schulalter, ohne Anmeldung, kostenlos

Sommerferienkurs «Töpfern für Kinder»:
14 bis 16. August, 10 bis 12.30 Uhr, ab
Schulalter, jetzt anmelden!

Betriebsferien: 22. Juli bis 12. August,
ganzes GZ geschlossen

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch, gz-zh.ch

GZ Wollishofen
Bachstrasse 7

Stand Up Paddle (SUP) Basic Workshop:
Sa, 20. und So, 21. Juli, 10 bis 13 Uhr
oder 14 bis 17 Uhr
Anmeldung: sandra.hauser@gz-zh.ch

Ferienwoche Stand Up Paddle (SUP) I,
Kinder ab 8 Jahre): Mo bis Fr, 15. bis
19. Juli, 10 bis 13 Uhr. Infos/Anmeldung:
sandra.hauser@gz-zh.ch

Ferienwoche Stand Up Paddle (SUP) II,
Kinder ab 16 Jahre): Mo bis Fr, 15. bis
19. Juli, 14 bis 17 Uhr. Infos/Anmeldung:
sandra.hauser@gz-zh.ch

Wasser- und Farbspiele: Mi, 17./24. Juli
und Do, 18./25. Juli, 14 bis 17 Uhr. Kinder
in Begleitung eines Erwachsenen

GZ Wollishofen, Standort Neubühl,
Erligatterweg 53

Kleinkinderkreativ: Fr, 12. Juli, 14 bis
17 Uhr

Schulferien 17. Juli bis 20. August:
GZ Wollishofen, Standort Neubühl ge-
schlossen

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Betriebsferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 13. Juli
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 14. Juli
9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

Samstag, 20. Juli
10.15 Uhr, Wortgottesdienst PZ Entlisberg
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr. Eucharistiefeier

Sonntag, 21. Juli
9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

Evang.-ref. KG Zürich Kirchenkreis zwei

Alle Gottesdiensttermine finden Sie
im «reformiert.lokal» oder auf unserer
Website unter: www.reformiert-zuerich.ch

Donnerstag, 11. Juli
9.20 Uhr, Schiffsrundfahrt auf die Insel
Ufenau mit Inselwanderung und gemeinsa-
men Mittagessen
Angelika Steiner
Treffpunkt Schiffsteg Wollishofen
(Abfahrt 9.24 Uhr)
12.00 Uhr, Spielnachmittag mit Grill
Hans-Ruedi Simmen
Zentrum St. Franziskus, Cafeteria
14.00 Uhr, Jassnachmittag
Kirchgemeindehaus Bederstrasse
15.00 Uhr, Ökumenische Begegnungen 65+
Führung durch das Opernhaus Zürich
Treffpunkt Opernhaus bei der Billettkasse

Sonntag, 14. Juli
10.00 Uhr, Gottesdienst
Pfrn. Angelika Steiner
Kirche Leimbach
10.00 Uhr, Abschiedsgottesdienst Vikar
Frédéric Légeret
Alte Kirche Wollishofen
Anschliessend: Apéro
10.15 Uhr, Gottesdienst
Pfrn. Elisabeth Flach
Pflegezentrum Entlisberg Wollishofen
10.30 Uhr, Gottesdienst
Pfr. Ulrich Hossbach
Choralgruppe Kantorei Enge
Kirche Enge

Mittwoch, 17. Juli
19.15 Uhr, Das ökumenische Nachtgebet
Christina Anderegg und Team
Alte Kirche Wollishofen

Donnerstag, 18. Juli
17.00 Uhr, Öffentliche Turmführung
Kirche Enge
Kirche Enge, Bürglistrasse 15 (bis 17.45 Uhr)

So, 21. Juli  
10.00 Uhr, Sommergottesdienst Zürich zwei
Pfrn. Chatrina Gaudenz
Alte Kirche Wollishofen
Anschliessend: Apéro

Mittwoch, 24. Juli
19.15 Uhr, Das ökumenische Nachtgebet
Christina Anderegg und Team
Alte Kirche Wollishofen

KIRCHEN
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Noch acht Mal zeigt das Open-Air-Ki-

no der Roten Fabrik Filme zum The-

ma Drogen. «Seit es Menschen gibt,

gibt es Drogen, harmlose und

gefährliche» – so steht es in einem

auf Drogenprävention ausgerichteten

SJW-Heft (Schweizerisches Jugend-

schriftenwerk) aus dem Jahr 1990.

«Greift man zu einer Droge, ist man

schon bald ihr Sklave», warnt das

SJW-Heft und weist dabei auf die

Schattenseiten des Konsums hin.

Durch eigene Erfahrungen, Erzählun-

gen von Freunden oder Bekannten,

oder durch Berichte in den Medien

sind diese allen bekannt.

Und dennoch bleibt sie bestehen,

die Faszination der Menschheit mit

dem Rausch. Dieser jahrtausendalten

symbiotischen Beziehung widmet

sich denn auch unser diesjähriges

Programm. Die Blickwinkel, aus de-

nen der Rausch in den ausgewählten

Filmen betrachtet wird, sind genau

so vielfältig wie die Substanzen, wel-

che die Hauptrollen übernehmen. (e.)

Open-Air-Kino zeigt berauschende Filme

Der Film «Half Nelson» ist ein Sozialdrama, dass ohne actionreiche Handlung auskommt. Foto: Arthaus

Donnerstag, 11. Juli: Los amantes pasa-
jeros, Pedro Almodóvar, SP 2013. Don-
nerstag: 18. Juli: Half Nelson, Ivana Kve-
sic, Anne Marquardt, Nora Fisher, CH
2018. Donnerstag, 25. Juli: The Substan-
ce, Ryan Fleck, USA 2006. Freitag, 2. Au-
gust, The Gold Rush, Martin Witz, CH/DE
2011. Donnerstag 8. August, Christiane
F. – Wir Kinder vom Bahnhof Zoo, Uli
Edel, DE 1981. Freitag, 15. Juli, Birds of
Passage, Ciro Guerra und Cristina Galle-
go, COL 2018. Freitag, 22. August, Naked
Lunch, Markus Graf, Simon Ott, CH 2018.
Freitag, 29. August, Climax, Gaspar Noé,
FR 2018. Weitere Informationen unter:
www.agfilm.wordpress.com



Hannah Höch, die von 1889 bis 1978
lebte, war eine deutsche Malerin,
Grafikerin und Collagekünstlerin des
Dadaismus. Sie gilt als die Mutter der
Collage, denn sie erfand die Technik
des Zerstückelns und Extrahierens
aus dem Kontext und des wieder in
anderer Form Zusammenfügens. Und
sie hatte die Collage bildsprachlich
erforscht und viel zu ihrer Bedeutung
innerhalb der visuellen Kunst beige-
tragen.

Höch war zudem Erfinderin der
zeitkritischen Fotomontage und als
einzige Frau Mitbegründerin des
«Berliner Dada». Auch galt sie als Fe-
ministin, die in ihren Arbeiten die
Rolle der Frau thematisierte – insbe-
sondere ihrer eigenen in einem
männlich dominierten Umfeld. Ihre
Sammlungen eigener und fremder
Arbeiten sowie zeitgenössischer Do-
kumente der 1910er bis 1920er Jah-
re wurde zu einem zeitgeschichtli-
chen Archiv, das in der Berlinischen
Galerie aufbewahrt wird.

Konzept weiterentwickelt
In diesem Archiv fanden die beiden
Initiatoren des Projekts rund um
Hannah Höch – Martin Schmid und
Jaro Straub aus Berlin – die zwanzig
Schwarz-Weiss-Fotografien von ver-
schollenen Höch-Collagen, die die
Grundlage für eine kollektive Ausein-
andersetzung mit der Künstlerin und
ihrem Werk sind. Unter dem Titel
«Verschollen» wurde die Idee bereits
2018 in Berlin umgesetzt.

Für die Shedhalle in der Roten
Fabrik haben Mirjam Bayerdörfer
und Franz Krähenbühl nun das Kon-
zept zusammen mit den Initiatoren
weiterentwickelt. Für «Hallo Han-
nah» wurden zehn Künstlerinnen
eingeladen, jeweils anhand einer Fo-
tografie ihre eigene Interpretation
wiederzugeben. Drei Wochen dauerte
die Zeit des Entstehens ihrer Werke.
Diese Zeitung war eingeladen, drei
der Künstlerinnen beim Schöpfen ih-
rer Vision zu beobachten. Der Ar-
beitsprozess gehörte übrigens zur
Ausstellung und war somit für das
Publikum zugänglich.

Die Zürcher Künstlerin Joëlle
Flumet sah in der ihr zugeteilten Fo-
tografie einen Strand mit Sonnen-
schirmen. Diese fertigte sie aus PVC,
schwarz und weiss gestreift, an. Sie
gab dem Strand eine aktuelle Bedeu-
tung, indem sie fröhlich Badende mit
gestrandeten Migranten mischte. Ihre
Menschen am Strand sind winzige,
bemalte Figürchen, die man im Mo-
dellbau oder für Puppenstuben ver-
wendet. Diese Kombination von
Menschlein platzierte sie auf den

Sand und stellte einen Zusammen-
hang zur allgegenwertigen Situation
im Mittelmeer her.

Christl Mudrak aus Berlin inter-
pretierte ihre Fotografie so: Sie
glaubte, Spuren von Autoreifen und
undefinierbare Objekte zu entdecken.
Deshalb habe sie mit ihrem Auto Far-
be auf grosse PVC-Flächen übertra-
gen, indem sie immer und immer
wieder über die in der Garage ausge-
breitete Unterlage fuhr. Dieses so
markierte PVC musste sie zerteilen,
um es im Auto von Berlin nach Zü-
rich zu transportieren. Die Objekte
auf dem Bild stellte sie aus grauem
Ton her. Sie schnitt davon immer
wieder Stücke raus und verformte sie
mit den Händen; was dann daraus
wurde, liegt im Auge des Betrachters.
Im Übrigen nimmt sie an, die Foto-
grafie sei aus der Vogelperspektive
aufgenommen, deshalb wird das
Werk aus der integrierten gelben
Hängematte von oben betrachtet
werden können.

Magda Droz aus Zürich ist
Sound-Artistin. Auf dem ihr vorgege-
benen Bild kann selbst der Laie er-
kennen, dass es sich um einen Kak-
tus handelt. Sie weiss, dass Pflanzen
ihre eigenen Töne von sich geben,
die jedoch nur durch ein spezielles
Mikrofon hörbar sind. So auch der

Kaktus, den sie zum Klingen bringen
wird. Ihre Soundarbeit wird man als
Geräusche im Raum hören. Momen-
tan nimmt sie sogar eine Schallplatte
auf. Es ist bekannt, dass Höch den
Pflanzen eine wichtige Bedeutung zu-
schrieb. An ihrem Wohnort in Berlin
hatte sie einen üppigen Garten. Für
sie war er Paradies und Horrorvisi-
on. Höch musste sich während der
Bombenangriffe darin verstecken, al-
so bedeutete der Garten für sie Zu-
flucht, gleichzeitig war er auch der
Inbegriff von Angst.

Ausstellung läuft bis Ende Monat
Das Ende des dreiwöchigen Arbeits-
prozesses markiert den Beginn der
Ausstellung. Dann werden die Arbeits-
utensilien und die Werke präsentiert.
Ausgewählt werden die Arbeiten von
den Künstlerinnen zusammen mit den
Kuratoren. Doch auch das Aussortier-
te bekommt seinen Platz.

Die Künstlerinnen Muriel Baum-
gartner, Patricia Bucher, Tatiana
Echeverri Fernandez, Myriam Gallo,
Esther Kempf, Vreni Spieser und Ana
Strika sind ebenfalls am Projekt
«Hallo Hannah» beteiligt.

Shedhalle widmet sich Collagekünstlerin
Zehn Künstlerinnen setzen
sich mit Collagen von
Hannah Höch auseinander.
Heute Donnerstag ist
Vernissage in Wollishofen.

Jeannette Gerber

Aus der gelben Hängematte kann man das Werk von Christl Mudrak von oben betrachten. Fotos: Jeannette Gerber

Vernissage in der Shedhalle der Roten
Fabrik ist heute Donnerstag, 11. Juli, um
18 Uhr. Ausstellung bis 28. Juli.

Die Zürcher Künstlerin Joëlle Flumet hat Sonnenschirme geschaffen.
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ZH-Wollishofen
Sushi | Asiatische Spezialitäten |  

Lieferservice + Take-away

Neu: Salatbuffet
Perfektes Angebot für das heisse Wetter: 

Stellen Sie am Salatbuffet Ihr eigenes Menü nach Lust und Laune zusammen. 
Mit diesem Zeitungsausschnitt erhalten Sie gratis zum Salat ein 3-dl-Getränk. 

Coupon ausschneiden und an der Kasse vorweisen.

Rabatt auf Ihre nächste Online-Bestellung.

Gutscheincode: «PG2019»

Seestrasse 331  |  8038 Zürich  |  Telefon 044 228 78 78
www.peking-garden.ch                       www.sushi-zueri.ch
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Daniel Aebli, Sie kamen von der Stahl Ger-

lafingen zu Entsorgung + Recycling Zürich

ERZ. Welches sind die grössten Unterschie-

de als Arbeitgeber?

Mir kommen zuerst die Ähnlichkeiten
in den Sinn. Beides sind Industriebe-
triebe, und die Kreislaufwirtschaft ist
sehr wichtig. Bei der Stahl Gerlafin-
gen war ich zehn Jahre. Der Exis-
tenzdruck war täglich spürbar. Bei
ERZ ist die Planungssicherheit viel
höher, dafür sind die Aufgaben kom-
plexer. Die hohe Arbeitsplatzsicher-
heit kann auch ein wenig verände-
rungs- und innovationshemmend
sein. Man ist weniger beweglich.

Wünschen Sie sich denn mehr Beweg-

lichkeit?

Ich habe einen Grundsatzentscheid
gefällt. Ich akzeptiere die Rahmenbe-
dingungen, welche bei der Stadt Zü-
rich herrschen. Das hat auch Vortei-
le. Sie bietet sehr viel Rechtssicher-
heit. Die Aufgaben sind toll, und un-
sere Themen sind im Volk positiv be-
setzt.

Ihr Abgang in Gerlafingen erfolgte aber

abrupt. Wollen Sie über die Gründe reden?

Wir haben Stillschweigen vereinbart.
Ich habe immer noch Kontakt mit
den Spezialisten, wenn es um fachli-
che Themen wie Stoffkreisläufe oder
Abgasreinigungen geht. Im industri-
ellen Umfeld tauscht man sich häufig
aus, wie im kommunalen Sektor
auch.

Wie haben Sie sich bei ERZ eingelebt?

Sehr gut. Ich fühle mich sehr wohl.
Ich bin gerne nach Zürich zurückge-
kehrt, nachdem ich hier schon meine
Lehre als Betriebsdisponent der SBB
gemacht habe, unter anderem in
Zürich-Seebach. Später habe ich 20
Jahre bei den SBB bei der Betriebs-
führung «Knoten» Zürich-Altstetten
gearbeitet.

Sie mussten bisher bei ERZ als Aufräumer

agieren. Wo gibt es noch Baustellen?

Ich habe es bei ERZ mit 20 Jahren
Vergangenheitsbewältigung zu tun.
Gleichzeitig geht es um die Planung
der nächsten 20 Jahre, etwa die
Fernwärme oder ein neues Logistik-
zentrum. Um nicht dauernd über die
Altlasten zu reden, haben wir diese
organisatorisch in ein separates Ge-
fäss genommen. Ziel ist es, dass nicht
immer wieder das «Vergangenheits-
zeug» hochkommt.

Hat das Gefäss einen Namen?

Nein. Dies gehört unter das Traktan-
dum «Reflexion». Dort geht es um al-
le Themen, die der Bericht von
Rechtsprofessor Tomas Poledna auf-
gezeigt hat.

Was steht noch an?

Wir müssen die Organisation sicherer
machen. Sprich, es darf keinen Chef
mehr geben, der gleichzeitig sagen
darf, was der Controller und Einkäu-
fer zu tun hat. (Siehe Kasten, die
Red.) Das ist aufgegleist, und es wird
spannend sein, zu schauen, wie das
funktioniert.

Und bei der Kommunikation?

Auf der Dialogebene haben wir schon
viel gemacht, um den kulturellen

Wandel bei ERZ voranzutreiben. Es
gibt einen Blog, wo alle Angestellten
direkt mit mir kommunizieren können.

Haben denn die Müllmänner Zugriff auf

einen Computer?

Alle Mitarbeitenden haben einen Zu-
gang auf Intranet. Zudem sind wir
momentan dran, dass auch die Mit-
arbeitenden der Kehrichtabfuhr Zu-
gang zum Blog haben. Das müssen
wir auch aus Datenschutzgründen,
jeder Mitarbeitende muss einen eige-
nen Anschluss haben.

Gibt es da eine Moderation, sprich eine

Selektion vor dem Freischalten?

Nein, es geht direkt scharf. Das ist ei-
ne Frage des Vertrauens. Mir ist egal,
wenn Mitarbeitende mich kritisieren,
es darf aber auf keinen Fall eine
Schuldzuweisung untereinander ge-
ben.

Ist das Museum mit den historischen

ERZ-Abfallfahrzeugen noch ein Thema?

Nein. Wir haben Lösungen eruiert,
aber schlussendlich fehlt der Platz
und die Kosten sind zu hoch (siehe
auch Kasten, die Red.)

Der Entscheid, den Abfallhai-Kübel zu

ersetzen, hat hohe Wellen geschlagen.

Bereuen Sie den Entscheid?

Das Medien-Bashing war gross. Da-
bei fiel der Entscheid für ein neues
Produkt weit vor meinem Amtsan-
tritt. Seit 2011 beschaffte man Abfall-
kübel freihändig und widerrechtlich
ohne Submissionsausschreibung.

Dann gibts bald eine Ausschreibung für

den neuen «Züri-Chübel 110 Liter»?

Ja, und der Hersteller des «Abfall-
hai» kann sich ebenfalls wieder be-
werben, um den neuen Abfallkübel
zu produzieren.

Was unternimmt ERZ gegen die illegale

Müllentsorgung?

Im internationalen Städtevergleich im
deutschsprachigen Raum sind wir bei

der Sauberkeit sehr gut. Wir haben
einen Kontrolldienst, der versucht,
Abfallsünder durch Hinweise im Ab-
fall zu eruieren.

Also mehr Repression?

Das gehört dazu. Auch die Polizei ist
da involviert. Es braucht aber auch
Verbesserungen bei der Infrastruktur.
Denn die Urbanisierung nimmt im-
mer mehr zu, es hat immer mehr
Pendler. Dazu kommt der Trend zur
24-Stunden-Gesellschaft zum Beispiel
mit dem Biertrinker, der seine leere
Büchse fallen lässt. Der Gegentrend
sind die Leute, die unglaublich ökolo-
gisch sind und nur einen Züri-Sack
pro Quartal brauchen. Das ist eine
Herausforderung, und darum müs-
sen wir die Entsorgungsstrategie wei-
terentwickeln und auf solche Trends
abstimmen. Künftig können wir nicht
mehr mit einer Strategie alle Men-
schen abholen.

Sie waren mit Ihrem Vorgesetzten Stadt-

rat Richard Wolff in Ljubljana. Was ha-

ben Sie gelernt von den Slowenen?

Fakt ist, dass wir in vielem besser
sind als Ljubljana. Aber: Die dortige
Recyclingquote für Bioabfall liegt fast
bei 100 Prozent. Darum ist der Rest-
abfall nicht feucht und «gruusig». Er
wird in einer riesigen Halle mit Mag-
neten und Zentrifugen separiert. So
gelangen viel mehr Wertstoffe in den
Stoffkreislauf zurück. Der Trend ist
auch für Zürich klar: Dort, wo man
sich aufhält, soll man auch schon
trennen können. So kann man das
System vereinfachen. Das steht übri-
gens auch im Umweltschutzgesetz.
Möglichst viel trennen und möglichst
wenig verbrennen.

Dann hat Verbrennen nicht mehr Priorität?

Das eine tun und das andere nicht
lassen. In Ljubljana hat das Abfall-
trennen einen triftigen Grund: Slowe-
nien hat keine Abfallverbrennungs-
anlagen. Der übriggebliebene Abfall
muss deponiert oder exportiert wer-
den. Darum separiert man dort so
sorgfältig.

Wenn Zürich mehr Bioabfälle sammeln

würde, wäre die Biogasanlage im Werd-

hölzli doch zu klein oder?

Aus Zürich stammt momentan nur
die Hälfte der Bioabfälle, also 12 000
Tonnen jährlich. Der Rest stammt
von Gemeinden ausserhalb Zürichs.
Die Kapazitäten müssten ausgebaut
werden.

Aber bisher ist es doch so, dass viele

Vermieter nicht mitmachen wollen.

Ein politischer Vorstoss im Gemein-
derat verlangt, dass wir die Bio-
sammlung flächendeckend einführen
müssen, analog dem Hauskehricht
via Grundgebühren. Das hat der Ge-

meinderat so überwiesen. Nun sind
wir daran, ein Umsetzungskonzept
zu erarbeiten. Bisher konnte man als
Mieter nicht selber bestimmen, ob
man mitmachen will oder nicht.

Ist auch die separate Kunststoffsamm-

lung ein Thema?

Wir planen einen grösseren Versuch.
Ein Test verlief erfolgreich, in dem es
darum ging, zu untersuchen, welche
Kunststoffabfälle es überhaupt gibt.
Wir möchten in der bestehenden Ent-
sorgungsstruktur einen Kunststoffka-
nal eröffnen. Aber vor allem bei Ver-
bundkunststoffen ist das Recycling
sehr anspruchsvoll. Man spricht hier
von «Downcycling», weil das recycel-
te Material oft eine geringere Qualität
hat als das Ursprungsmaterial. Es
braucht also möglichst Produkte, die
man auch auftrennen kann. Das Pro-
blem ist nicht das Sammeln, sondern
dass die externen Partner den Kunst-
stoff nicht einfach als Ersatzbrenn-
stoff einsetzen. Sonst wäre das Ver-
brennen hier im Hagenholz definitiv
besser.

Tauschen statt wegschmeissen. Warum

sucht ERZ nicht neue Wege, anstatt

Sperrgut generell zu entsorgen? Beispie-

le wie in Zollikon sind ja vorhanden.

(Lacht). Genau diese Fragestellung
war Thema bei meinem Bewerbungs-
gespräch bei der Stadt. Tauschen ist
tatsächlich eine gute Idee. In unse-
rem Recyclinghof im Hagenholz fehlt
aber der Platz dafür. Mittelfristig
möchten wir einen neuen Standort
suchen für den Recyclingshof. Damit
könnten wir auch das Risiko ent-
schärfen, das durch Privatpersonen
auf dem Areal des Hagenholz mit den
offenen Abfallbunkern entsteht.

Teilweise frei wird ja das Areal der KVA

Josefstrasse. Wäre das ein Standort?

Nein.

ERZ-Chef: «Separieren statt verbrennen»
Daniel Aebli will die gemein-
derätliche Vorgabe für eine
flächendeckende Sammlung
von Bioabfall umsetzen, den
restlichen Haushaltmüll
besser trennen und auch
den Kunststoff nicht einfach
verbrennen wie bisher.

Lorenz Steinmann, Thomas Hoffmann

Daniel Aebli (58) ist seit Mitte 2018 ERZ-Chef. Er hat seinen Arbeits-
platz an der Hagenholzstrasse 110 beim Kehrichtheizkraftwerk. Foto: ls.

Direktor Daniel Aebli hat nach seinem
Amtsantritt bei Entsorgung+Recycling
Zürich am 1. Juli 2018 ein eigenes
Projekt zum Thema ERZ-Altlasten ge-
startet. «Sonst würde diese Sache den
Alltag blockieren», so Aebli.

Ein Museum und die Emus
Sicher ist für Daniel Aebli, dass das
ERZ-Museum mit den historischen
Abfallfahrzeugen aufgelöst wird. Ent-
scheiden müsse schlussendlich aber
Stadtrat Richard Wolff. «Der Antrag
auf Auflösung ist erfolgt», so Aebli.
Der Unterhalt der Fahrzeuge koste
auch Geld, gehöre aber nicht ins
Kerngeschäft von ERZ. Ziel sei, die
wertvollen Fahrzeuge an Sammler
zu verkaufen. «Verschenkt wird
nichts», so Aebli. Von den fünf ver-

bliebenen und vielzitierten Emus –
flugunfähige, bis 1,8 Meter grossen
Laufvögel – will man sich auch tren-
nen. «Allein das Futter kostet 500
Franken pro Monat», so Aebli. Ein Tier
übernahm der Zoo, es musste aber
«ausgetauscht» werden, weil unter den
Tieren im Zoo Streit ausbrach. Die Su-
che nach einem Plätzli dauert auch
darum noch an, weil die Vorschriften
für die Haltung von Wildtieren sehr
hoch sind.

Ein weiteres heiss diskutiertes
Thema waren die Spezialgeschenke
für die Mitarbeitenden, die unter Urs
Pauli die Regel waren: Chlaussäckli
und Osternestli für alle Angestellten.
Für Aebli ist klar: Für jeden Mitarbei-
ter und jede Mitarbeiterin sieht das
städtische Personalrecht 100 Fran-

ken pro Jahr vor. «Solche Geschenke
würden das Budget für die Weih-
nachtsfeier schmälern, also bin ich
dagegen.» Man sei aber daran, eine
MA-Umfrage zu starten, ob und wie
die Weihnachtsfeiern künftig gestaltet
werden sollen. Letztes und dieses
Jahr werde in den Bereichen gefeiert.
Allenfalls gibts künftig auch eine ge-
meinsame Feier für alle.

Controlling und Einkauf
Der Vorgänger von Daniel Aebli, Urs
Pauli, führte das ERZ jahrelang nach
eigenem Gusto. 2017 wurde Pauli
wegen Verdachts auf ungetreue
Amtsführung freigestellt. Er soll sich
im Jahr 2012 widerrechtlich ein teu-
res Dienstfahrzeug angeschafft und
dieses auch privat genutzt haben.

Stadtrat Filippo Leutenegger, der
2017 für ERZ zuständig war, reich-
te Strafanzeige ein. Sie ist noch im-
mer hängig. Kurz darauf wurde in
einem Bürogebäude von ERZ eine
schwarze Kasse entdeckt: Ein Safe
mit rund 215 000 Franken Bargeld,
das in der offiziellen Rechnung des
Amtes nicht auftauchte.

Dieser Fund brachte das Fass
zum Überlaufen: Auf Antrag von
Leutenegger entliess der Stadtrat
den bereits freigestellten ERZ-Di-
rektor fristlos. Mittlerweile ist der
Entscheid rechtsgültig, weil Pauli
einen Entscheid des Bezirksrats ak-
zeptierte. Nach wie vor wohnt Urs
Pauli in einer städtischen Liegen-
schaft in Zürich. Es gilt die Un-
schuldsvermutung. (ls.)

Das schwere Erbe von Ex-ERZ-Direktor Urs Pauli

YB oder FCZ? Ich bin Fan des
US-Superstars Megan Rapinoe. Ich
liebe Frauenfussball. Also weder
noch.
Rennvelo oder Bike? Beides! Und
dann habe ich noch einen Töff wie
meine Frau auch.
Malediven oder Engadin? Sicher
Engadin. Am liebsten aber bin ich
im Gebiet des Naturparks Gan-
trisch im Berner Oberland.
PET oder Glas? Ganz klar Glas.
Glas kann man waschen und wie-
derverwerten.
Lieblingsmusik? Ich getraue mich
fast nicht, das zu sagen: progressiv
Metal. Dream Theater ist eine mei-
ner Lieblingsbands.

Aebli privat:


